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Das Rote Kreuz.

Mit innerer Genugtuung setzt er seine Arbeit
fort, bis das Leben vollständig Herr geworden
ist über den kleinen Körper. Dann nimmt
er das zarte, schwache Wesen auf seine starken
Arme und wandert dem Berge entlang zum
Dorfe Mnotathal zurück. Dort tr'tt er in
ein an der Bergkchnc gelegenes Hans, in

das Elternhaus der Mutter des geretteten
Kindes. Ein eigentümliches Gefühl beschlcicht

ihn beim Betreten des Hauses, das er frohen
und doch bangen Herzens vor zwölf Jahren
in dunkler Nacht unter den Segenswünschen
seines darin wohnenden Schatzes verlassen

hatte. (Schluß solgt.)

Professor Ick. schreibt in der „Zeitschrift
für Samariter- und Rettungswesen" :

Künstliche Augen, also Vorrichtungen, die

einem Blinden die Wahrnehmung von Emp-
sindungen gestatten, die als vollwertiger
Ersatz für Lichtempfindungen anzusehen sind,

hat es bis jetzt noch nicht gegeben. In eng-
lischen physikalischen Zeitschriften wird jetzt

die Lösung dieses Problems in seiner ein-

fachsten Form ernstlich erörtert, allerdings
nicht, wie man zunächst vermuten könnte, um
in der jetzigen Kriegszeit den Soldaten, die

das Augenlicht verloren haben, einen Ersatz

zu verschaffen, sondern in rein wissenschaftlicher

Weise.

Eine Gesichtswahrnehmung erfolgt bekannt

lich in der Weise, daß auf der Netz- oder

Ncrvenhant des Auges ein Bild des betrach-
teteu Gegenstandes entsteht und dieses durch
den Sehnerv Empfindung auslöst. Jedes Bild
setzt sich aber ans einzelnen Elementen zu-
sammen. Handelt es sich zunächst nur um ein

solches, z. B. um einen grünen Fleck, den

wir sehen, so ist er zurückzuführen auf eine

von dem betrachteten Gegenstand ausgestrahlte
bestimmte Lichtenergie. Diese Energie läßt sich
aber messen, z. B. in der Weise, daß man
das betreffende Lichtstrahlbündcl auf eine so-

genannte ^.hermosäulc leitet, also ein galva-
irisches Element, in dem der elektrische Strom
dadurch hervorgerufen wird, daß die Berüh-
rnngSstelle zweier Metalle erwärmt wird.
Würde man also der Reihe nach die vcr-
schiedcnen Lichtcncrgicn, die eine Gesichts-

Augen.

Wahrnehmung zusammensetzen, auf eine Ther-
mosäule wirken lassen, so würde der stärkere

oder geringere Ausschlag einer Magnetnadel,
die mit dicserSäule verbunden ist, jedes einzelne

Element des Bildes kennzeichnen, so daß man

hiermit ein künstliches Auge geschaffen hätte.

Allerdings würden die in einem solchen

Falle beobachteten Ansschläge der Magnet-
nadel den wirklich wahrgenommenen Licht-

eindrücken nicht im richtigen Verhältnis ent-

sprechen, weil es sich ja darum handeln soll,

die von einem Auge empfundenen Helligkeiten

wiederzugeben. Nun besitzt aber für diese das

Auge eine sehr verschiedene Empfindlichkeit.

Die mittleren Farben deS Regenbogens, gelb

und grün, werden in empfindlichster Weise

aufgenommen, während rot und blau bis

violett wohl als Energie unser Auge treffen,

aber nur zum geringen Teile in Lichtempfin-

dung übergehen. Deshalb schlagen englische

Physiker vor, das die Thermosäule treffende

Licht gleichsam zu filtrieren, mit anderen

Worten, das Licht durch eine gefärbte Flüssig-

kcit hindurchzusenden, die von jeder Farbenart
so viel verschluckt, daß der noch heraustretende

Rest diejenige Energiemenge darstellt, die das

Auge tatsächlich als Lichtempfindnng wahr-

nehmen würde.

Wie bereits erwähnt, ist diese Einrichtung

zunächst als wissenschaftliche Kontrollvorrich-

tung gedacht, etwa in der Weise, wie jeder

von uns daran gewöhnt ist, trotzdem wir durch

das natürliche Wärmcgefüyl über den Znstand

in unserer Hingebung beleyrt sind, nach dem
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Thermometer zu sehen, um zu erfuhren, wie der den Ausschlag einer Magnetnadel fühlen

warm es eigentlich ist. Würde es Menschen kann, ein Abbild des von den Sehenden ge-

ohne. Wärmegefühl geben, so könnten sie schauten Gegenstandes vermitteln. Ein weiterer

natürlich trotzdem am Thermometer die je- Schritt scheint allerdings noch getan werden

weiligc Temperatur ablesen; ebenso würde zu müssen, bis die Einführung des künstlichen

auch das künstliche Auge selbst einem Blinden, Anges in die Praxis erfolgen kann.

Vom kockertM.

Tluni Z. Mär? 1798. von E. Lüthi. Verlag von

Stämpfli K Cie., Bern.

Das wäre ein Büchlein für unser Notkreuz- und

Samaritervolk! Heute, wo wir dies schreiben, jährt
sich der Tag, da das alte Bern unterging und da-

mit unsägliches Elend über unser ganzes Vaterland

hereinbrach. Beim Lesen dieser mit gewaltigen! Fleiß

aus den eidgenössischen Archiven zusammengestellten

Berichten befallt uns namenloses Mitleid mit unserm

vom Krieg heimgesuchten und verratenen Miteidge-
nassen. Gerade heute, wo der Krieg, der um unsere

Grenzen tobt, uns bisher verschont hat, dürste es

ersprießlich sein, zu sehen, was uns an Unbill und

Grausamkeit erspart geblieben ist. Es bandelt sich

nicht um eine Tendcnzschrift: eS hat wenig Sinn,
heute die Nachkommen der Völker für die Uebeltaten

ihrer Vorfahren anzuklagen, das null der Verfasser

auch nicht, aber zeigen will er, wie es geht im Krieg,
und da ist denn des Interessanten genug zu lesen:

sehr belebend wirken die Einzelheiten und die Schil-

dcrungen der damaligen Mißwirtschaft und manche

ernste Mahnung ist in unserm Innern beim Lesen

dieser Schrift aufgestiegen.

Aber auch Beruhigung haben nur ans diesem

Büchlein geschöpft. Wie viel von all dem Granen-

basten, von all dem Jammer, der unsere arme, miß-

handelte Bevölkerung niedergedrückt hat, ist heute

noch in uns lebendig! Man spricht von Neucncgg,

vom Grauholz, vielleicht von andern kleineren Gc-

fechten oder vom gewaltigen Staatsschah, den die

Räuber Schancnbnrg und Brnn mitgeschleppt haben,

aber von all den erbärmlichen Kncchlniigen, Miß-
Handlungen und ilngerechtigkeilen, von den Berge-

walligungen. denen Greise, denen unsere Frauen und

Töchter anheimfielen, spricht mau nicht mehr: alles

das ist vergessen, der Staub eines Jahrhunderts liegt
darüber, moderne Fanfaren haben den Weheschrei

unserer Vorfahren übertönt und das gibt uns die

Hvifnnng, daß auch die GreneUalen des sehigen

Weltbrandes, beruhen sie nun auf wirklich Erlebtem
oder auf Verhetzung, auch bald vergessen sein und

nicht imstande sein werden, die edelsten Gefühle der

Brüderlichkeit ans immer zu unterdrücken. Das Mich-
lein des Herrn Lüthi, das für nur Fr. 1 zu haben

ist, sei hiemit jedermann angelegentlichst empfohlen.

Oeuvre cke bisniliisance en Zuisss psnäant In

guerre. skàloFue xênôral par àâàrc,
à I.îni8!ìune. Preis Fr. 1.25. Imprimeries käu-
nies, Imuscririre.

Geradezu gewaltig ist die Zahl der Vereinigungen,
die im Interesse der Kriegsopfer arbeiten und an

Zusammenstellungen dieser Art fehlt es wahrhaftig
nicht. Eine ganz besonders interessante Sammlung
dieser Richtung hat Herr Emile Buttieaz, der

Sekretär des waadtländischen Roten Kreuzes, zu-
sammcngestcllt. Die iiebersichtlichkeit, mit der die

Auszählung gegliedert ist, erleichtert das Nachschlagen

bedeutend, und das Büchlein repräsentiert einen ent

schiedenen Wert: es wird manchmal als Nachschlage-

Küchlein gute Dienste leisten. Der Ertrag ist für das

Internationale Rvtkrenzkomitee bestimmt und seine

Anschaffung wird allen, die sich um das Hilsswerk
der Schweiz interessieren, warm empfohlen.

oslkentlicli Keclitliciie Ztsllung 6s; Ür?ts5. von

Nr. J.R. Spinner, Zürich. Verlag von Julius
Springer, Berlin

In den ca. 5l) Seiten der vorliegenden Broschüre

findet man allerhand, was den Arzt über seine recht-

liche Stellung interessieren kann. Erst folgt ein kurzer

Abriß der Geschichte der Medizin, dann die Voraus-
sehnngcn, die in den verschiedenen Ländern die Aus

Übung der ärztlichen Praxis gestatten. Für die Schweiz

kommen die Kantone mit Freigabe der Praxis in
Betracht, ebenso. die Grenzverträge und die Grenz-

Praxis. Interessant sind auch die Betrachtungen über

die Umgrenzung des ärztlichen Berufes. Aerzten kann

das kleine Werk nlc- Nachschlagebnch von Wert sein.

Druck und Expedition: Geiiosienschasts-Biichdruckerei Bern fNeuengasse 34).
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